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Wulfllas Schriftsprache.

Griechische Kirchenschriftsteller nennen Wulfila den Erfinder der gotischen
Schriftsprache.

Der Begriff Erfinder ist zu erläutern.

Von Wulfila stammt die gotische Syntax, der gotische Satz, der sich so eng an

das griechische Vorbild anschließt, daß ohne Kenntnis der griechischen Sprache die gotische
Sprache nicht in gründlicher Weise erlernt werden kann. (Braune, Got. Gramm. VII.
Streitberg, Die gotische Bibel I, VIII. Kauffmann, Beiträge zur Quellenkritik der gotischen
Bibelübersetzung, Zeitschrift für deutsche Philologie 30, 183. Stolzenburg, Die Über

setzungstechnik des Wulfila, Zeitschrift für deutsche Philologie 37, 385. Heyne, Ulfilas 425.)
Von Wulfila stammt augenscheinlich die gotische Phonetik, die scharfsinnige

Aussprachebezeichnung des Wisigotischen, durch die er griechischen Geistlichen die Er
lernung der wisigotischen Sprache und ihren mündlichen Gebrauch ermöglichte. (Heyne,

a. 0.338.)
Welche gewaltige Arbeit Wulfila durch die allen des Griechischen Mächtigen leicht

verständliche phonetische Darstellung der wisigotischen Schriftsprache bewältigte, können
wir aus den Worten des ihm sprachverwandten Otfrid erraten.

Der 500 Jahre nach Wulfila lebende Südrheinfranke berichtet über die Schwierig

keiten, die ihm die phonetische Darstellung der südrheinfränkischen Sprache bei der Dich

tung seiner Evangelienharmonie bereitete, in einer Zuschrift an den Erzbischof Liutbert

von Mainz folgendermaßen (Althochdeutsches Lesebuch von Wilhelm Braune 141):
Huius enim linguae barbaries, ut est inculta et indisciplinabilis atque insueta capi

regulari freno grammaticae artis, sic etiam in multis dictis scriptio est propter literarum

aut congeriem aut incognitam sonoritatem difficilis.

Nam interdum tria u u u, ut puto, quaerit in sono, priores duo consonantes, ut

mihi videtur, tertium vocali sono manente. (Unsilbisch verwendete Vokale. Sievers, Grund

züge der Phonetik 422.)
interdum vero nec a nec e, nec i nec u vocalium sonos praecavere potui, ibi y

grecum mihi videbatur ascribi. (Vorstülpung. Sievers, Grundzüge der Phonetik 42.)
Et etiam hoc elementum lingua haec horrescit interdum, nulli se caracteri aliquotiens

in quodam sono, nisi difficile iungens (Halbvokale. Sievers, Grundzüge der Phonetik 422.)
K et 5 sepius haec litera extra usum latinitatis utitur, quae (k et 3) grammatici

inter literas dicunt superfluas.

Ob stridorem autem interdum dentium, ut puto, in hac lingua 3 utuntur, k autem
ob fautium sonoritatem.
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Patitur quoque metaplasrai figuram nimium, non tarnen assidue, quam doctores

grainmaticae artis vocant sinalipham, et hoc uisi legentes praevideant, rationis dicta defor-

mius sonant, literas interdum scriptione servantes, interdum vero ebraicae liuguae more

vitantes, quibus ipsas litteras ratione sinaliphae in lineis, ut quidam dicunt, penitus amittere

et transilire moris habetur, non quo series scriptionis huius metrica sit subtilitate con-

stricta, sed scheina omoeoteleuton assidue quaerit. (Gemurmelte Vokale. Sievers, Grund

züge der Phonetik 279.)
Wir sehen, wie Otfrid mit der Darstellung der Aussprache des Südrheinfränkischen

ringt und wie er mit dem beschränkten Lautzeichenmaterial der lateinischen Schriftsprache
zum Teil in recht erfolgreicher Weise den ostrheinfränkischen Laut darzustellen sucht.

In diesem Sinne ist Otfrid Phonetiker, ein Vorläufer Eduard Sievers.

Er unterscheidet sich scharf von den scholastischen Grammatikern, auf welche
Eduard Sievers Schlußwort zutrifft.

285. 'Die- ältere Grammatik, welche überhaupt mehr von den geschriebenen Laut
zeichen als von den gesprochenen Lauten auszugehen pflegte, hatte sich im Anschluß an
das konsequent entwickelte Zeichensystem der alten Sprachen die Auffassung zu eigen ge

macht, daß es nur eine beschränkte Anzahl von Vokalen- gäbe, deren Unterschiede durch
das traditionelle Zeichenmaterial hinreichend bezeichnet wäre.'

Zu diesen scholastischen Stubengelehrten gehört weder Otfrid noch Wulfila.

Wie heute der Phonetiker, hatte damals Otfrid gegen diese scholastischen Gram

matiker einen schweren Stand.

Otfrid schreibt dazu:

Horum supra scriptorum omnium vitiorum exempla de hoc libro theodisce ponerem,
nisi inrisionem legentium devitarem.

Eines Phonetikers würdig ist Otfrids Schlußsatz:

Est tarnen conveniens, ut qualicumque modo, sive corrupta, seu lingua integrae
artis, humanuni genus auctorem omnium laudent, qui plectrum eis dederat linguae, verbum

in eis suae laudis sonare, qui non verborum adulationem politorum, sed quaerit in nobis

pium cogitationis affectum operumque pio labore congeriem, non labrorum inanem servitiem.

(Gleichberechtigung jeder faktisch bestehenden Mundart. Vgl. Sievers, Grundzüge der Pho
netik 286.)

Wie Otfrid das Ostrheinfränkische als faktisch bestehende Mundart anerkannte und
mit den lateinischen Schriftzeichen phonetisch darzustellen sich abmühte, so hat Wulfila
das Wisigotische, und zwar mit mehr Glück, durch die zahlreicheren griechischen Schrift-

zeichen, deren die Goten sich bedienten, dargestellt.

In der Aussprachebezeichnung des Wisigotischen schließt sich Wulfila an die Aus

sprachebezeichnung der griechischen Zeichen an, die, abgesehen von % das zu Wulfilas Zeit
noch e— i galt, im wesentlichen sich mit dem Neugriechischen deckte. Die gotischen
phonetischen Gesetze hat Wulfila in einfachster, jedem griechisch Sprechenden leicht ver

ständlicher Weise gelöst.

Im nachstehenden Überblick gilt der entsprechende Paragraph der Gotischen Gram
matik von Wilhelm Braune als Nachweis. Einige deutsche Bezeichnungen der Lautgruppen
und phonetischen Gesetze sind hier neu gebraucht.



In Erklärung des tlO 11 entferne ich mich von Braune, dessen Erklärung ich in
( ), (61) (63) (59) gesetzt habe.

An erster Stelle stehen die germanischen Laute nach Wilhelm Braune, Althoch

deutsche Grammatik.

Wisigotisch-phonetische Gesetze sind

1. die Tönung, Übergang der Sonoren in Vokale 42,
2. die Brechung, Lautwandel vor h. O K 20. 1. 24,
3. die Härtung, Übergang der weichen Spiranten in die harten 56,
4. die Angleichung, Lautwandel der Labialen und Gutturalen vor 3l M* T 81,
5. die Schärfung, Lautwandel der Dentalen öl *V T 81,
6. der Zwischenlaut, Silbenbildende A M N K 27.

Germanisch Gotisch Griechisch Q elfcunp Nachweis

1. Vokale, Laute.
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Germanisch Gotisch Griechisch Geltung Nachweis

5. Nasale, Brummlaute.
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6. Verschluß-, Schnapplaute.
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7. Spiranten, Lispellaute
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Eine gotische Schriftsprache fand Wulfila bei den Wisigoten bereits vor, die die

Verbreitung der ersten gotischen Bibel wesentlich erleichterte. Stolzenburg, Die Übersetzungs-

technik des Wulfila, Zeitschrift für deutsche Philologie 37, 387.

Daß die Goten in weit vor Wulfila liegender Zeit sprachlich hochgebildet und

schriftkundig waren, lehrt Jornandes: de origine actibusque Getarum 11:

Dicenaeus omnem paene philosophiam eos instruxit: nam ethicam eos erudiens

barbaricos mores compescuit: physicam tradens, naturaliter propriis legibus vivere fecit

quas usque nunc conscriptas bellagines nuncupant.

logicam instruens eos rationis supra ceteras gentes fecit expertos :

practicen ostendens in bonis actibus conversari iussit:

theoricen demonstrans signorum duodecim et per ea planetarum cursus omnemque

astronomiam contemplari edocuit.
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